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Große engliſche Jnduſtrieſtädte wirkungsvoll
mit Bomben belegt

Berlin, 1. Febr. Eines unſerer Marineluftſchiff-
geſchwader hat in der Nacht vom 31. Januar zum 1. Fe-
bruar Docks-, Hafen- und Fabrikanlagen in und bei
Liverpool und Birkenhead, Eiſenwerke und
Hochöfen von Mancheſter, Fabriken und Hochöfen von
Nottingham und Sheffield, ſowie große Jn-
duſtrieanlagen am Hum ber und bei Great Yar-
mouth ausgiebig mit Spreng- und Brandbomben belegt.
Ueberall wurde ſtarke Wirkung durch mächtige
Exploſionen und heftige Brände bevbachtet.
Am Humber wurde außerdem eine Batterie zum Schweigen
gebracht. Alle Luftſchiffe wurden von allen Plätzen aus
ſtark beſchoſſen, ader nicht getroffen. Sämtliche Luft-
ſchiffe ſind trotz der ſtarken Gegenwirkung wohl-
behalten zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Wie die Engländer den Angriff darſtellen
London, 1. Februar. Das Preßbureau meldet: Sechs

oder ſieben Zeppeline unternahmen geſtern Abend einen
Angriff auf die öſtlichen und nördlichen Grafſchaften der Midlands.
Eine Anzahl Bomben wurde abgeworfen, Bisher wurde kein be
ſonderer Schaden gemeldet.

Haag, 1. Febr. Wie aus London gemeldet wird, wünſcht
das Krigsamt in London das Länten in den Kirchen
zwiſchen Sonnenaufgang und Untergang verboten zu ſehen,
weil es den Zeppelinen als Signal dienen könnte.

Zu den Luftangriffen auf Paris
Bern, 1. Febr. Jn Beſprechung der letzten Luſt-

angriffe ſtellt der „Temps“ feſt: Der durch die Bomben
angerichtete Schaden betrage ungefähr eine Million
Franken. Das Blatt muß eingeſtehen, daß die fran
zöſiſche Luftſchiffahrt der deutſchen zurzeit nachſteht. Der
Grund der Rückſtändigkeit ſei aber nicht Sorgloſigkeit
oder Mangel an Tatkraft, ſondern lediglich die Zerſplitte-
rung der Anſtrengungen.

„Journal“ macht darauf aufmerkſam, daß man im
Laufe der Nacht viele verdächtige Lichter bemerkt habe
und verlangt Gegenmaßregeln der Behörden.

Der Stand des Luſitaniafalles
Berlin, 1. Febr. Reuter meldete vor zwei Tagen aus

Amerika, daß der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen Berlin und Waſhington zu erwarten ſei, wenn
nicht binnen kurzem von deutſcher Seite zufriedenſtellende Zu
ſicherungen zur Beilegung der Luſitania-Angelegen-
heit gegeben würden. Jn ähnlicher Weiſe äußerten ſich „Times“,
die betonten, daß zwar kein Ultimatum geſtellt ſei, daß jedoch
Waſhington ſich geweigert habe, die ſeit einiger Zeit zwiſchen dem
Botſchafter Grafen Bernſtorff und Staatsſekretär Lanſing ge-
en vertraulichen Ausſprachen über den Luſitaniagfall fort-
zuſetzen.

Es iſt richtig, daß am Sonnabend, den 29. v. M., ein tele-
graphiſcher Bericht hier eingegangen iſt, aus dem hervorgeht, daß
es bisher nicht möglich geweſen iſt, auf dem Wege des
mündlichen und vertraulichen Meinungsaustauſches zu einem
beide Teile befriedigenden Ausgleich über den Luſitaniafall zu ge
langen. Eine Weiſung an den Kaiſerlichen Botſchafter, die eine
endgültige Verſtändigung erhoffen läßt, iſt heute
telegraphiſch nach Waſhington übermittelt worden.

London, 1. Januar. Der Waſhingtoner Korre-
ſpondent der „Times“ ſchreibt: Telegramme aus Waſhing-
ton beſprechen gleichzeitig den Ernſt der wegen der „Luſi-
tania“ entſtandenen Lage und die Entſchloſſenheit der
Regierung, die mit Oeſterreich- Ungarn wegen der „An-
cona“ ſchwebende Angelegenheit nicht ruhen zu laſſen,
oder ihren Forderungen nach endgültigen Nachrichten über
den „Perſia“ Fall nachzukommen. Alles in allem iſt
die Atmoſphäre ſeit langem nicht ſo elektriſch geweſen, aber
wenn die Zeitungen in ihren Neuigkeitsſpalten in den
ſchwärzeſten Farben malen, ſo iſt gleichzeitig zu bemerken,
daß ſie in ihrem redaktionellen Teil nicht ſo aufgeregt ſind.
In den politiſchen Kreiſen in Waſhington herrſcht ver
hältnismäßig Ruhe. Man ſpricht bereits davon, daß kein
Bruch mit Deutſchland bevorſtehe, wie europäiſche
Beobachter zu erwarten ſcheinen.

„„Die Londoner „Exchange Telegraph Compauy“ veröffent
licht ein Telegramm aus Waſhington, das beſagt: Präſi
dent Wilſon unterſtützt ein Geſetz, das Amerikanern
verbietet, auf den Schiffen kriegführenderNächte zu reiſen. Dieſe Sinnesänderung wird in der
Note an Deutſchland über die „Luſitani a“ Angelegenheit
mitgeteilt werden

mittwoch, 2. Februar 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 1. Februar. wird verlautbart:
1. Februar 1916:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage in Montenegro und im Gebiet von

Skuta ri iſt unverändert r uhig. Die Haltung der Ein
wohner läßt nichts zu wünſchen übrig.

Ruſſiſcher und italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Amtlich

Ueber die Hälfte von Albanien beſetzt
Ein Telegramm des „Secolo“ beſtätigt, daß ganz Monte-

l und über die Hälfte von Albanien vom Feindebeſetzt iſt.
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Der Sultan preußiſcher Feldmarſchall
Konſtantinvpel, 1. Febr. Anläßlich ſeines Geburts-

tages hat der deutſche Kaiſer den Sultan zum Feld
marſchall ernannt.

Konſtantinopel, 1. Febr. Die Verleihung der preußi-
Feldmarſchallswürde an den Sultan hat in den

breiteſten Schichten einen tiefen Eindruck hervorge-
rufen. Kriegsminiſter Enver Paſcha übermittelte
noch am Mittag des Geburtstages Kaiſer Wilhelms dem
Sultan perſönlich die Botſchaft der Verleihung des preußi-
ſchen Marſchallſtabes. Der Sultan war aufs Freudigſte
bewegt. „Hilal“ ſowie die anderen türkiſchen Blätter
würdigen das Ergebnis in Leitartikeln. Sie betonen, daß
dieſe Ernennung ein neues Band zwiſchen beiden
Völkern und Armeen bilde. Kaiſer Wilhelm habe
einen neuen Weg zum Herzen der Türken geöffnet.

Beſchießung an der kleinaſiatiſchen Küſte
Athen, 1. Februar. (Havasmeldung) Wie aus Mytilena

berichtet wird, beſchoß ein engliſcher Torpedozer-
ſt rer das türkiſche Dorf Achirikos bei Smyrna. Alle
Einwohner flüchteten in ein von Chriſten bewohntes Dorf im
Jnnern des Landes.

Neue Vergewaltigungen Griechenlands

ſchen

London, 1. Febr. Der Athener Korreſpondent dey
„Times“ meldet von Sonntag, daß Telegrammen aus
Kreta zufolge eine Abteilung eines franzöſiſchen Torpedo-
bootes in Retimo landete und einen gewiſſen Kruger,
der als Dolmetſcher im deutſchen Konſulat
tätig war, verhaftete. Die Abteilung ſchiffte ſich mit
dem Verhafteten wieder ein, und das Fahrzeug fuhr bald
darauf wieder ab.

Albaniſch-montenegriniſche Banden gegen Eſſad Paſcha
Lugano, 1. Febr. Der „Corriere della Sera“ berichtet,

daß die öſterreichfreundlichen albaniſchen Häuptlinge
Biram Zur und Haſſan Bey in Priſtina Banden
gebildet haben, welche zuſammen mit den in Montenegro
organiſierten und mit modernen Waffen ausgerüſteten und
ausgebildeten Banden gegen die Truppen Eſſad Paſchas
ziehen.

Eine Beduinenverſchwörung
gegen die Engländer

Mailand, 31. Jan. Der „Secolo“ berichtet aus Kairo:
Die Engländer deckten ein Beduinenkomplott gegen die
Okkupation Egyptens auf. Zwei Sendlinge der Beduinen
wurden nach Kampf in verbötener Zone gefangen genommen, einer
getötet, der andere vom Kriegsgericht verurteilt und erſchoſſen. Die
bei den Abgeſandten vorgefundenen Papiere beſtätigen angeblich
das Beſtehen einer weitverzweigten Verſchwörung
und ermöglichten die Verhaftung vieler Mitverſchworener, auch
ſolcher, die in Libyen gegen Jtalien tätig waren.

Auſtralien und der Krieg
London, 31. Jan. Der Londoner Oberkommiſſar von

Auſtralien Fiſher ſagte, als er über die Haltung
Auſtraliens zum Kriege befragt wurde, u. a.,
Auſtralien habe ſchon 200000 Mann geſchickt und
werde binnen ſechs Monoten noch 100000 Mann
ſchicken. Es habe ſeine ganze Flotte dar britiſchen
Regierung ausgeliefert. ie Politik Auſtraliens ſei, den

ten Mann und den letzten Schilling für den Krieg her

Zeppeline über England
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Macht und Vertrag
Vexilla regis prodeunt! Unaufhaltſam dringen die

kaiſerlichen Fahnen vor, mit ihnen die Feldzeichen unſerer
Verbündeten. Man braucht, ſo ſchreibt die „Unabh. Nat.
Corr.“, nicht gerade der Meinung der „Voſſ. Ztg.“ zu ſein,
wonach die Noten des Herrn Lanſing den „poltiſchen
Wendepunkt“ dieſes Krieges herbeizuführen im Begriſfe
ſtehen, und wird doch die Ueberzeugung haben dürfen, daß
der Wendepunkt, wenn auch aus anderen Gründen, in
der Tat nahe iſt. Ein friſcher Zug weht durch die Kriegs
meldungen der letzten Zeit. Jmmer eindrucksvoller ent
faltet ſich die Macht der Mittereiche. Uerall geht es
vorwärts, jetzt auch an der Weſtfront. Wenn uns die
Zeichen nicht täuſchen, werden wir, vielleicht noch ehe der
Frühling dem Sommer weicht, Klarheit auf ein Jahr-
hundert haben. Was in all dem gewaltigen Werden aber
nicht vorwärtsgeht, das iſt die Erkenntnis
unſerer Pazifiſten, Hyſteriker und Rückgrat-
ſchwachen, die um ſo ängſtlicher nach dem „internationalen
Vertragspapier“ ſchreien, je toller die feindliche Wirrnis
wird, und je mehr die Möglichkeit des glänzenden deutſchen
Sieges in den Bereich der Wahrſcheinlichkeit rückt.

Zwei „Kategorien von Mißverſtändniſſen“ gab es bis-
her bei uns, doziert die „Frankf. Ztg.“:

„Den einen Fehler beging der land läufige Pazifi-
zismus, der allzu ſehr auf den guten Willen, auf wohl
meinende, im Augenblick gar nicht erlogene Verſicherungen der
anderen, auf bloße internationale Abkünfte ohne tiefere poli-
tiſche Verankerung vertraute. Der andere, mindeſtens gleich
ſchwere Jrrtum aber war der des landläufigen Jm-
peria lismus, deſſen Denkweiſe die Geſinnung der ande-
ren grundſätzlich ignoriert und die Welt ausſchließlich nach den
eigenen Machtintereſſen einrichten will.“

Die „Frankf. Ztg.“ macht immerhin das wohlwollende
„Zugeſtändnis“, der Krieg habe beide Schulen ins Unrecht
geſetzt. Alſo auch denjenigen Pazifismus, den ſie zum
Unterſchied von ihrem eigenen (aufgeklärten) den
„landläufigen“ Pazifismus nennt! Da aber nach der
„Frkf. Ztg.“ weder Pazifiſten (der gewöhnlichen Art) noch
Jmperialiſten (überhaupt) recht haben, ſo enden wir auf
der Suche nach Wahrheit natürlich in Frankfurt, wo dieſe
untrügliche Erkenntnis aufgeſtellt wird:

„Ein drittes bleibt: die gerechte Auseinander-
ſetzung zwiſchen den Notwendigkeiten der eigenen Nation
und denen der übrigen. Mit anderen Worten, es entſteht die
Pflicht, über die beiden Grundvorausſetzungen einer jeden ge-
ſunden auswärtigen Politik, Vertrag und Macht,
ſchärfer als früher nachzudenken und demgemäß zu handeln.

Und zwar ſollen ſich das nicht nur die einzelnen, ſon
dern auch die Regierungen gefälligſt einprägen.

Als einzelne, die doch nicht vereinzelt ſind,
ſondern ſich mit dem geſunden Empfinden der überwälti-
genden Mehrheit ihrer deutſchen Volksgenoſſen im Ein-
klang wiſſen, lehnen wir das ab, weil wir von
unſerem imperialiſtiſchen Standpunkt über „Vertrag“ und
„Recht“ als Grundvorausſetzungen aller auswärtigen
Politik ſchon früher genügend „ſcharf nachgedacht“ haben.
Mit dem Ergebnis, daß der Vertrag ſich auf
Macht ſtützen muß, ſoll er das Papier wert ſein, ouf
dem er ſteht, während ſelbſt der aufgeklärte
Pazifismus von der Frankfurter Spielart trotz der reſtloſen
Zertrampelung aller Völkerrechtsverträge durch die feind-
liche Brutalität „unentwegt“ und unbelehrbar an dem
Doktrinarismus feſthält, daß die Macht ſich auf den
Vertrag, auf das „internationale Vertragspapier“
ſtützen ſoll! Die Neutralen, welche die Macht nicht hatten,
die Einhaltung der völkerrechtlichen Verträge zu er
zwingen, wiſſen ein Lied davon zu ſingen ein Lied,
das bis zu der Enkel Zeiten erklingen wird was der
Vertrag wert iſt, der nicht auf Machtunterlagen gegründet
iſt. Wir aber wollen vor den nachfolgenden Geſchlechtern in
Ehren beſtehen und ihnen ein ſicher umfriedetes Haus
hinterlaſſen. Gerade weil der furchtbare Krieg unſe-
rem, dem imperialiſtiſchen Denken recht gab, welches die
Welt keineswegs „ausſchließlich“, wohl aber vor allem
und zuerſt nach den eigenen Machtintereſſen
einrichten und dieſe derart ſichern will, daß unſere und
der anderen Kulturgüter niemals mehr gefährdet werden
können, feindlichem Eigennutz und fremder Raubgier aber
auf immer der Weg verſperrt iſt! Das iſt nicht nur unſer
gutes Recht, ſondern vor Gott und der Weltgeſchichte unſere
heiligſte Pflicht. Jenes andere Denken (das des
aufgeklärten wie des „landläufigen“ Paziftösmus), daß un
deutſch iſt, weil o ohne Leidenſchaft, ohne Charakter und

ohne lichkeit iſt, überlaſſen wir deren ver
mmene Phraſoologie das kraftvolle O tſchland der

Zukunft nur ein Lächeln übrig haben wird. Bis zu
welchem Widerſinn das ſei zum Schluß dieſer kleiner
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Abhandlung über Macht und Vertrag noch angefügt die
pazifiſtiſche Phraſeologie führt, mag ein Beitrag der
„Frankf. Ztg.“ zum Kapitel von den „moraliſchen Erobe-
rungen“ zeigen. Natürlich ſind es ernſthaft! die
moraliſchen Eroberungen nach engliſchem Muſter, die
wir uns zum Vorbild nehmen ſollen, um danach auf inter
nationalem Vertragspapier im Vertrauen auf die britiſche
„bona fides“ auf reale Garantien zu verzichten: „Es iſt
immer noch eine ſehr anſehnliche politiſche Leiſtung der
Engländer, dieſes ihnen ſeinem Urſprunge nach ſo feind
liche Land (Nordamerika!), deſſen Stimmung vor zwei
Jahrzehnten auch noch überwiegend antiengliſch war, ſo
für ſich eingenommen zu haben.“ Eingenommen dadurch,
daß es die amerikaniſche Welt belog und immer wieder
belog und ihr Milliarden an Kriegsmaterial zu verdienen
gab! Moraliſche Eroberungen durch England

Die Fahnen der Kaiſermächte dringen vor! Mit ihnen
die Erkenntnis von der Kraft und Leidenſchaft, der Pflicht
und dem Recht des Jmperialismus. Die Frankf. Ztg.“
ſelbſt nennt den Krieg einen politiſchen Lehr-
e mit eiſerner Rute. Ahnt ſie das Ende
reicht

Der Blockade-Bluff
Laut „Berl. Abendpoſt“ hatte der Berlinee Korreſpon-

dent der „United Preß“ von Amerika, Carl W. Ackermann,
eine Unterredung mit dem Admiralſtabs-
chef von Holtzendorff.

Dieſer erklärte u. a., eine „effekttive Blockader
Heutſchlands ſei unmöglich. England könne unter
keinen Umſtänden den Handel in der Oſtſee zwiſchen Schweden,
Dänemark und Deutſchland unterbinden. Die einzige Wirkung
einer ſolchen Erklärung der Alliierten wäre auf die Neutralen
und Frauen und Kinder Deutſchlands. Der Admiral gab deut-
lich zu verſtehen, daß Deutſchland gegen jede Unter-
nehmung der engliſchen Regierung vorbereite't
ſei. „Wenn ich ſage, eine neue Blockade Deutſchlands. wäre ein
Bluff, mißverſtehen Sie mich nicht“, ſagte er, „Deutſchland ſieht
jedem Plan ſeiner Feinde, der bezwecken ſoll, daß ſeine Frauen
und Kinder leiden, ernſt aber furchtlos entgegen, aber eben, weil
eine ſolche Blockade unmöglich iſt, ſage ich, es iſt ein Bluff.“ Der
Admiral beſtritt die im Auslande verbreitete Behauptung, daß
von den deutſchen Unterſeebooten mehr als fünfzig Prozent zer-
ſtört worden wären. Nicht halb ſo viel wären vernichtet. Die
Netze und Minen der Engländer hätten V-Booten nichts

anhaben können. èMehr als ein Unterſeeboot habe dieſe Netze,
ohne Schaden zu nehmen paſſiert.

Es bleibt „alles beim Alten“
London, 1. Februar. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 28 Januar: Jn amtlichen Kreiſen
ſagt man, daß die Entſcheidung der engliſchen
Regierung über die Blockade alles beim
alten läßt, da Waſhington wiederholt erklärt hat, daß
die britiſche Regierung keine legale Blockade gegen Deutſch
land errichtet hat, und da der amerikaniſche Handel in
völkerrechtswidriger Weiſe geſchädigt wird, ſo ſind die Aus
ſichten nicht beſonders erfreulich, zumal, wie man aus einer
zuverläſſigen Quelle erfährt, Wilſon nicht gewillt iſt, eine
Erörterung über die Schädigung des amerikaniſchen Handels
ins Unendliche hinſchleppen zu laſſen, ſondern entſchloſſen
iſt, eine Erledigung der Frage zu erzielen und die Be
ſchwerden zu beſeitigen. Jn Waſhington werden die Zu
geſtändniſſe, die England zu machen glaubt, weniger hoch
eingeſchätzt als in Downingſtreet. Das Argument macht
in amtlichen Kreiſen wenig Eindruck, daß ſchärfere Maß
regeln Englands den amerikaniſchen Handel weniger
ſchädigen würden.

Englands Blockade und die Neutralen
Rotterdam, 31. Jan. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ äußert ſich befriedigt über die Erklä-
rung Greys, daß Großbritannien keine
Blockade der neutralen Häfen beabſichtige, weiſt
jedoch die Bemerkung Greys, daß eine neutrale Regierung,
die die britiſchen Bemühungen, die Zufuhren von Gütern
nach Feindesland durch Neutrale zu verhindern, für un
recht erklärt, dadurch ihre Neutralität aufgeben würde,
als vollkommen unmotiviert zurück.

Wilſons „Serge“
London, 1. Febr. (Reuter.) Der Waſhingtoner Kor-

reſpondent der „Morning Poſt“ meldet, er wiſſe be-
ſtimmt, daß die Beziehungen der Vereinigten
Staaten zu Großbritannien dem Präſidenten
Wilſon Sorge machen. Wilſon weigere ſich, die
militäriſche Notwendigkeit als Rechtfertigung für die
Blockade anzuerkennen, die ſeiner Anſicht nach eine Ver
letzung des neutralen Handels wäre. Der Nor
reſpondent ſagt, Lanſings Vorſchläge an die Kriegführen-
den bezüglich der Unterſeeboote und der Entwaffnung der
Handelsſchiffe würden von der britiſchen und der fran-
zöſiſchen Regierung kaum angenommen werden.

Teurere Munition für die Alliierten
London, 1. Febr. Vie die „Morning Poſt“ aus

Waſhington meldet, glaubt man in Kongreßkreiſen,
daß es zu einer Beſteuerung der Kriegsgewinne kommen

wird. Dadurch würden die Preiſe, welche die Alli-
ierten für die Munition zu bezahlen haben, er
heblich ſteigen.

Krieg und Wirtſchaftsleben in Feindesland
Der engliſche Handelskrieg gegen Deutſchland hat

auch Englands Stellung im Welthandel auf das ſchwerſte
getroffen. Die Engländer glaubten, nach Ausſchaltung
Deutſchlands vom Welthandel ſich der ausländiſchen Märkte
bemächtigen zu können; ſie haben aber nur zum Vorteil
von Amerika und Japan gearbeitet. Den Leuten, die ſeit
mehr als einem Jahrzehnt auf den Völkerkrieg hinge-
arbeitet haben, mbß wahrlich bange werden.

Jtalien muß jetzt für engliſche Steinkohle
180 Lire (144 Mk.) für die Tonne bezahlen und für Koks
200 Lire (160 Mk.) Jrn Berlin koſtet die Tonne Stein
kohle 42 Mk., die Tonne Koks 43 Mk. Der Grund für die
hohen Preiſe in Jtalien liegt nicht nur in den geſtiegenen
Arbeitslöhnen und Erzeugungskoſten der engliſchen Kohle,
ſondern hauptſächlich in der ungeheuerlichen Fracht, die
auf das e hn- bis Fünfzehnfache der gewöhnlichen
Sätze geſtiegen iſt. Für Weizenladungen von
Buenos Aires nach England beträgt die Fracht jetzt nicht
weniger als 120 Schilling für die Tonne. Vor dem Kriege
war der Satz 10 bis 15 Schilling.

Zu der Höhe der Frachten trägt wiederum bei, daß es
in den engliſchen Häfen an Arbeitskräften
zum Laden und Entladen der Schiffe fehlt. Der
Dampfer „Arabis“ hat in Hull in 25 Tagen von einer
Ladung von 4646 Tonnen nur 2780 löſchen können;
1866 Tonnen waren noch ungelöſcht an Bord: ſo ſchreibt
ein Parlamentsmitaglied an die „Times“.

Man ſieht auch an dieſen Zahlen, daß die Bewohner
der feindlichen Länder durch den Krieg wirtſchaftlich mehr
leiden als wir.

Das engliſche Dienſtpflichtgeſetz
kann den Bedarf nicht decken

Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ be
zweifelt, daß das Dienſtpflichtgeſetz die notwendigen
Armeen liefern würde.

Angeſichts zahlreicher Ausnahmen beſtimmter Berufe könne
mar beſtenfalls auf 1 400 000 Mann rechnen. Dieſe Summe
würde es nur ermöglichen, die beſtehenden Diviſionen zu vervoll-
ſtändigen und ſie bis zum Herbſt in ihrer vollen Stärke zu er
halten, vorausgeſetzt, daß der Krieg den gegenwärtigen Charakter
behalte und keine der verbündeten Großmächte niedergeworfen
werde. Man könnte nur mit einer ſtärkeren Anwendung des
Zwangsdienſtes mehr erreichen.

der „Morning Poſt“Der militäriſche Mitarbeiter
ſchreibt

Nur Jtalien und England beſitzen noch unberührte Mann-
ſchaftsreſerven. Kitchener hält nach einem unwiderſprochenen
Bericht 114 Millionen Rekruten für die Kämpfe 1916 notwendig.
Das Ergebnis der Werbungen Derbys und des neuen Geſetzes
bleibt aller Erwartung nach erheblich dahinter zurück.
Die Ausſichten laſſen daher keine allzugroße Zuverſicht auf
kommen. Die gegenwärtigen Maßregeln können über den Som
mer hinweghelfen; aber noch vor Jahresende wird ſich ein
großer Truppenmangel fühlbar machen. Dann gibt es
nur zwei Möglichkeiten: Entweder den Krieg zu beenden oder den
Rahmen der Rekrutierung zu erweitern.

Das Kriegdepartement veröffentlicht einen Bericht
über die Rekrutierung in Jrland, aus dem hervorgeht,
daß ſeit Beginn des Krieges ſich 86 227 Rekruten anwerben
ließen. Jnsgeſamt ſtehen 145869 Jren in Heer und
Flotte.

Der Papſt und Belgien
Bern, 1. Febr. Der „Oſſervatore Romano“

dementiert in einem von ſeinem Direktor unterzeichneten
Artikel das phantaſtiſche Gerücht, der Papſt habe unlängſt
in einer Audienz Erklärungen betreffend die Wiederher-
ſtellung der belgiſchen Unabhöngigkeit und eine Kriegs-
entſchädigung an Belgien gemacht. (Es handelt ſich ſchein-
bar um die Audienz des belgiſchen Jeſuitenpoters Henuſſi,
über deren angeblichen Jnhalt die engliſche Geſandtſchaft
in Bern eine Mitteilung an die Preſſe ausgegeben hat.
Die Schnriftl.)

Die franzöſiſchen Kriegsberichte
Paris, 1. Februar. Amtlicher Bericht von geſtern

Abend: Jn Belgien richtete unſere ſchwere Artillerie ein
wirkſames Feuer gegen die feindlichen Arbeiten an der Brücke
bei Steenſtrate. Das Pfahlwerk der Brücke wurde beſchädigt.
Südlich von Roye brachten unſere Schützengrabenkanonen die
feindlichen Werke in der Gegend von Freſinghe zum Einſturz.
Nördlich St. Mihiel beſchoſſen unſere weittragenden Kanonen
feindliche Lager bei Conflans (öſtlich Etain) und St. Maurice an
den Abhängen nördlich Hattonchatel.

Belgiſcher Bericht: Der Tag verlief im allgemeinen
an der belgiſchen Front ruhig. Geringe Artilklerietätigkeit in
der Gegend von Dixmuiden.

Die Käwpfe in der Bukowina
Czer nowitz, 1. Februar. Kleinere militäriſche Unter-

nehmungen werden beiderſeits fortgeſetzt. Die Kanonade iſt in
Czernowitz täglich hörbar. Beſonders heftig waren die Kämpfe
in der Nacht vom 27. Januar in der Gegend von Boj an. Die
Ruſſen konnten die verlorenen Poſitionen nicht zurücker-
obern. Am 28. Januar griffen wir bei Toporoutz mit
vollem Erfolge an und machten viele Gefangene. Jn der
darauffolgenden Nacht begann wieder die feindliche Offenſive,
die aber erfolglos blieb.

Die ruſſiſchen Kriegsber'ichte
Petersburg, 1. Februar. Ruſſiſcher Heeresbericht vom 31. Jan.
Weſtfront: Die deutſche Artillerie beſchoß Schlok und

entwickelte ſüdlich des Babittſees lebhafte Feuertätigkeit. Bei
Oger (5 Kilometer weſtlich Borkowitz) brachte der Feind im
Schützengrabenkampf Exploſionsgeſchoſſe zur Anwendung. Nörd-
lich der Eiſenbahn nach Poniewicz und zwiſchen den Seen
Me2eddum und Demmen begann der Feind eine lebhafte
Artillerietätigkeit. Jn Galizien an der mittleren Strypa um
ſtellblen unſere Patrouillen eine öſterreichiſche Feldwache. Jm
Handgemenge wurde ein Teil der Feldwache mit der blanken
Waffe niedergemacht, der Reſt gefangen genommen. Jn der
letzten Zeit konnte man eine beträchtliche Vermehrung der
Ueberläufer vom Feinde zu uns feſtſtellen.

Kaukaſusfront: Die Operationen der letzten 14 Tage
an der türkiſchen Front haben ihren Abſchluß gefunden und recht-
fertigen unſere Erwartungen durchaus. Nachdem der erſte Stoß
gegen das Zentrum der türkiſchen Armee einen vollen Erfolg ge
bracht hatte, ſchoben ſich die Truppen des Generals Judenitſch auf
der Verfolgung des geſchlagenen Feindes bis vor die Werke von
Erzerum vor. Gleichzeitig zwangen ſie die Türken durch einen
Stoß gegen den rechten Flügel die Gegend von Melasgert
und Chuyskala zu räumen und bis auf das Muſch-Tal zurück
zugeben. Das Ergebnis dieſer Operationen iſt, daß wir den
Feind in einer Breite von 60 Werſt aus ſeiner lange vorbereiteten
und ausgebauten Stellung vertrieben haben. Wir ſind dadurch
aus dem Cobirge heraus und in ein dichter bevölkertes Gebiet und
gangabares Gelände gekommen. Jm Laufe der Operationen mach-
ten wir zahlreiche Gefangene an Offizieren und Mannſchaften
und erbeuteten Hanonen, Maſchinengeweßre, ſowie große Mengen
Arkiſſerie- und Pfoniermaterigl. Am 29. Jannar warfen unſere
Aufklärungstruvven auf der Verfolgung die Türken an den Fluß
Chorock zurück. Sie machten einige Gefangene und erbeuteten
über hindert Stück Vieh, ſowie ſonſtiges Verpflegungsmaterial.

Jm Hafen von Archangelsk eingefroren
Kovenhagen, 1. Febr. „Politiken“ wird aus Boergen

berichtet: Jm Hafen von Archangelsk liegen über
50 Schiffe eingefroren, zum größten Teil engliſche und
ruſſiſche. Ferner liegen in Archongesf zwei moderne
kanodiſche Eisbrecher, aber niemand iſt dort, der ſie richtig
zu benutzen verſteht. Außerdem liegen in einzelnen Häfen
der murmanniſchen Küſte zwenzig bis dreißig Schiffe, die
daranf warten nach Archongeſsf fahren zu können, wozu
jedoch geringe Nusſicht beſteht. m Sommer ſoll der Hafen
von Archangelsk bedeutend erweitert werden.

Der „Telegraaf“Skandal
Amſterdam, 1. Februar. Jn dem Hauſe des Herausgebers

des „Telegraph“ und in der Verwaltung des Blattes wurde heute
eine Hausdurchſuchung vorgenommen.

Rumänien
Neben Griechenland iſt heute auf dem Balkan nur

noch Rumänien ein unſicherer Faktor, und es kann nicht
wunder nehmen, daß die Haltung Rumäniens bei uns im
allgemeinen eine recht abfällige Beurteilung erfährt. Man
muß zwar anerkennen und erkennt auch an, daß die gegen-
wärtige Regierung in Bukareſt allem Drängen der Vier-
verbandsfreunde im Lande zum Anſchluß an Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns Feinde nachdrücklichen Wider-
ſtand entgegengeſetzt und bisher an der Neutralität feſt
gehalten hat, aber dieſe Neutralität trug einen für den
Vierverband ſo wohlwollenden und den Vierbund ſo ab-
träglichen Charakter, daß ſich nicht mit Unrecht bei uns
eine gewiſſe Bitterkeit gegen Rumänien feſtſetzte. Trotz
dem wird man nie vergeſſen dürfen, daß Rumänien das
Recht für ſich beanſpruchen darf, als ſelbſtändiger Staat
ſeine Entſchließung lediglich den eigenen Jntereſſen
gemäß und nach ſeiner Auffaſſung dieſer Jntereſſen zu
treffen. Man mag es bei uns vielleicht unbegreiflich fin-
den, daß Rumänien ſeinen Vorteil nicht in einem aktiven
Anſchluß an den Vierbund findet, der ihm eine ſichere
Erweiterung ſeiner Grenzen nach Nordoſten zu einbringen
würde, man mag es noch unbegreiflicher finden, daß Ru
mänien für ſeine Haltung auch heute noch, nach ſo zahl-
reichen und folgenſchweren Niederlagen der Entente gerade
in Südeuropa, der Gedanke eines Umſchwunges der Dinge
ein mitbeſtimmendes Momment bildet, aber, wie geſagt,
unſere Auffaſſungen und Anſchaungen ſind für Rumä-
nien nicht maßgebend. Wenn Rumänien die Stunde für
gekommen erachtet, wo es die ſeinen Jntereſſen nach eige-
nem Urteil am meiſten frommende Entſcheidung zu treffen
hat, muß ihm ſelbſt überlaſſen bleiben.

Wir, das heißt der Vierbund, können es nur als
unſere Aufgabe betrachten, das Gewicht der Gründe, welche
die Entſcheidung Rumäniens zu unſeren Gunſten beein-
fluſſen können, ſo viel wie möglich zu verſtärken. Das
gänzliche Scheitern der Dardanellen-Unternehmung, das
Schickſal Serbiens und Montenegros und jetzt das Fehl-
ſchlagen der ruſſiſchen Offenſive gegen die Bukowina haben
zweifellos in dieſem Sinne gewirkt. Kommt noch. eine
Saloniki- Kataſtrophe hinzu, ſo wird die Wagſchale, in der
die Jntereſſen des Vierbundes ruhen, wohl noch tiefer
ſinken. Unter dieſen Umſtänden war es ein ziemlich über
flüſſiges Beginnen einiger Blätter, gewiſſe militäriſche
Vorkehrungen Rumäniens an der öſterreichiſchen und bul-
gariſchen Grenze als bedrohliche Anzeichen für eine Wen-
dung Rumäniens nach Rußland zu, hinzuſtellen. Dieſe
Vorkehrungen ſind keineswegs neuen Datums und laſſen
ſich ſchon deshalb nicht in dieſem Sinne deuten. Ueber-
dies darf man nicht überſehen, daß auf der anderen Seite
der rumäniſchen Grenze gleichfalls Truppen ſtehen, und
zwar in ſo zureichender Zahl, daß auch darin eine Ver
ſtärkung des Gewichts der nach der Seite des Vierbundes
zeigenden Wagſchale erblickt werden darf.

Zu irgend einer Beunruhigung wegen der Haltung
Rumäniens liegt demnach unſeres Erachtens keinerlei
Grund vor. Man darf im Gegenteil wohl ſagen, daß die
Umſtände, welche gegen eine Entſcheidung Rumäniens zu
Gunſten des Vierverbandes ſprechen, in der letzten Zeit
vermehrt und verſtärkt worden ſind. Das Abkommen
wegen der Getreidelieferung aus Rumänien iſt ein ſicht-
bares Zeichen dafür. Daß England den Verſuch macht, uns
durch den Ankauf von Getreide mit ſpäterer Lieferungszeit
Steine in den Weg zu legen, braucht uns keine Sorge zu
machen. Verlangen aber können und werden wir auch
zweifellos, daß Rumänien der Abwicklung der mit uns ge-
tätigten Verträge keine Hinderniſſe, die ſich nicht von
ſelbſt ergeben, entgegenſtellt. Den Zeitpunkt der end-
gültigen Entſcheidung Rumäniens und dieſe ſelbſt können
wir ruhig abwarten. e

Bukareſt, 4. Februar. Die ruſſophilen Blätter, wie
„Epocha“ und „Adverul“ brachten vor einigen Tagen in
Verbindung mit der letzten Audienz des deutſchen Geſand-
ten von der Buſche beim König Ferdinand und Bratianu
beunruhigende Nachrichten. Die kriegshetzeriſchen Organe
behaupteten, daß Deutſchland eine Preſſion auf Rumänien
ausüben und die Audienz den Charakter eines Ultimatums
gehabt hätte. Gegenüber dieſen tendenziöſen Auslaſſungen,
welche nur bezwecken, in der öffentlichen Meinung Unruhe
hervorzurufen, veröffentlicht das Regierungsorgan
„Jndenpendace rumäne“ folgendes Kommunique:

Ein gewiſſer Teil der rumäniiſchen Preſſe, welcher keine
Rückſicht auf die Jntereſſen des Landes zu nehmen hat, ver
breitete ſtets unwahre Nachrichten zur Verhetzung des Volkes,
Heute haben mehrere dieſer Blätter ſogar erfundene Unter-
redungen und diplomatiſche Noten veröffentlicht in einer Wichtig-
tuerei, als wären ſie in alle diplomatiſchen Angelegenheiten
eingeweiht. Derartige Manöver dienen zum wenigſten den Jn
tereſſen des Landes. Es ſei erklärt, daß von dieſen Mel-
dungen alles von Anfang bis Ende erdichtet
iſt, um fremde Jntereſſen zum Nachteile Rumäniens
zu dienen.

Die Struma-Brücke ſoll wieder hergeſtellt
werden

Bern, 1. Febr. „Corriere della Sera“ meldet aus Athen,
ein griechiſches Genieregiment habe Befehl erhalten, die Struma
Brücke bei Demir Hiſſar wiederherzuſtellen.

Die Valutafrage in Nußland
Kopenhagen, 1. Febr. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Petersburg: Jm Finanzminiſterium wurde
geſtern eine Sitzung zur Erörterung der Valutaſfrage ab-
gehalten. An den Verhandlungen nahmen auch Vertreter
der Banken teil. Das Ergebnis war die Errichtung einer
beſonderen Abteilung im Finanzminiſterium, die das Auf-
ſichtsrecht über den Valutohandel hat. Die Banken ſollen
jeden Tag über ihre Valutageſchäfte Bericht erſtatten, ſowie
Valutakäufe aufgeben. Perſonen, die Valuta ohne Be
rechtigung einkaufen, ſollen zur Verantwortung gezogen
werden.

Die begehrten deutſchen Chemikalien
Amſterdam, 1. Februar. Durch Rundſchreiben der england-

freundlichen Genoſſenſchaften wurde den Fabrikanten mitgeteilt,
daß in Anbetracht des Mangels an Farbſtoffen und anderen
Chemikalien, die früher aus Deutſchland bezogen wurden, keine
weiteren Aufträge angenommen werden können. Wenn die vor
liegenden Aufträge erledigt ſeien, würden neue Aufträge von

Tag und zu neu vereinbarten Preiſen angenommen
werden.
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Die preußiſchheſſiſchen Staatseiſenbahnen im
Rechnungsjahr 1914/15

Die Bahn länge der in der preußiſcheheſſiſchen Be
triebs gemeinſchaft vereinigten vollſpurigen Staatseiſen
bahnen, ſoweit ſie dem öffentlichen Verkehr diente, iſt vom
31. März 1914 bis Ende März 1915 von 39087,69 Kilo
meter auf 39 534,73 Kilometer geſtiegen; davon waren rd.
1274 Kilometer heſſiſches und 40,7 Kilometer badiſches
Eigentum. Von der Geſamtlänge Ende März 1915 wur-
den 22758,23 Kilometer als Hauptbahnen und
16 976,50 Kilometer als Nebenbahnen betrieben, ſo
daß die Hauptbahnen mit 57,06 v. H., die Nebenbahnen
mit 42.94 v. H. an den für den öffentlchen Verkehr vor
handenen vollſpurigen Bahnſtrecken beteiligt ſind. Von
den Hauptbahnen waren eingleiſig rd. 5507 Kilometer oder
24,4 v. H., zweigleiſig 16 685,3 Kilometer oder nahezu
74 v. H., dreigleiſig 56,8 Kilometer, viergleiſig 304,8 Kilo-
meter, fünfgleiſig 5,35 Kilometer. Von den Nebenbahnen
waren 621,2 Kilometer oder 3,7 v. H. zweigleiſig, die übri
gen eingleiſig. Die Schmalſpurbahnen und die nicht dem
öffentlichen Verkehr dienenden Bahnen einbegriffen, belief
ſich die Geſamtlänge der in der preußiſchen- heſſiſchen Be
triebs gemeinſchaft vreinigten Bahnen auf (39 534,73 plus
238,91 plus 218,32 39 991,96 Kilometer. Gegen das
Vorjahr iſt das preußiſche Bahnnetz um (423,28 Kilo
meter 1,11 v. H. erweitert worden.

An der Geſamtbahnlänge des öffentlichen Verkehrs,
die Ende März 1915 rd. 39 773,6 Kilometer betrug, waren
die öſtlichen Provinzen (Oſtpreußen, Weſtpreußen,
Brandenburg mit Berlin, Pommern, Poſen, Schleſien)
mit 18 692,2 Kilometer, die weſtlichen Provinzen (Sach
ſen, Schleswig-Holſtein, Hannover, Weſtfalen, Heſſen
Naſſau, Rheinprovinz) mit 16 837,5 Kilometer beteiligt.
Auf außerpreußiſche Bundesſtaaten fielen 4235,5 Kilo-
meter, auf das Ausland Oeſterreich und Niederlande)
8,38 Kilometer.

Die Entwicklung des preußiſchen Staats
riſenbahnnetzes ſeit 1870 hat in den erſten
zehn Jahren verhältnismäßig langſame, dann ſtark be
ſichleunigte Fortſchritte gemacht. Von Ende 1870 bis Ende
1896 iſt die durchſchnittliche Betriebslänge, die ſich von der
Bahnlänge durch den Abgang der verpachteten eigenen
Strecken und den Hinzutritt der gepachteten und mitbe-
triebenen fremden Strecken unterſcheidet, von 3442 Kilo-
nieter auf 27527 Kilometer geſtiegen. Am 1. April 1897
trat das heſſiſche Staatseiſenbahnnetz, am 1. Oktober 1902
der badiſche Anteil an der Main-Neckarbahn hinzu. Von
Ende 1897 bis Ende 1914 iſt im ganzen die durchſchnitt-
liche Betriebslänge von 29041 Kilometer auf 39 487 Kilo
meter geſtiegen. Jn dieſer Zeit iſt das heſſiſche Eiſen
bahnnetz von 928,5 Kilometer auf 1274 Kilometer, der
badiſche Anteil von 38,8 auf 40,7 Kilometer geſtiegen. Das
verwendete Anlagekapital betrug Ende 1914 rund
13 082,6 Mill. Mk. oder 460 Mill. Mk. mehr als 1913. Da-
von waren verwendet für Vollſpurbahnen 13 050,5 Mill.,
für Schmalſpurbahnen 19,8 Millionen, für Anſchlußbahnen
ohne öffentlichen Verkehr 12,3 Millionen. Von der Ge-
ſamtſumme waren preußiſches Eigentum 12685,8 Mill.
oder 450,8 Mill. mehr als 1913.,

Der Fuhrpark Ende März 1915 beſtand aus 23 108
Lokomotiven gegen 22 131 Ende 1913, 46 939 Perſonen-
wagen gegen 45 023, 13 725 Gepäckwagen gegen 13 139 und
516 958 Güter-, Arbeits- und Bahndienſtwagen gegen
495 429 Ende 1913. Der Beſtand an Lokomotiven hat be
tragen 1880: 4419, 1890: 9668, 1900: 12 871, 1905: 15 368,
1910: 19 886, 1911: 20 480, 1912: 21 087, 1913: 22 131,
1914: 23 108. Beſtand an Perſonenwagen 1880 6896,
1890: 15 466, 1900: 23 463, 1910: 38 736, 1911: 40 357,
1912: 42 583, 1913: 45 023, 1914: 46 939; Güterwagen
1880: 88 730, 1890: 192 652, 1900: 284 670, 1910: 420 728,
1911: 442 723, 1912: 467 854, 1913: 495 429, 1914: 516 958.

Die Beſchaffungskoſten der im Rechnungsjahre
1914/15 als Zugang nachgewieſenen Fahrzeuge (1295 Loko-
motiven, 2160 Perſonenwagen, 689 Gepäckwagen, 25 531
Güterwagen) haben 245 459 799 Mk. betragen. Davon
wurden beſtritten aus Anleihefonds 148 164 926 Mk., aus

dem Ordinarium des Etats 97 284 873 Mk. Jnsgeſamt
ſind bis Ende 1914 für Beſchaffung und Umbau von Fahr-
zeugen cufgewendet worden 4846,9 Mill. Mk., davon 2965
Millionen Mark aus Anleihefonds, aus den Extraordi-
narien des Etats und dem außeretatsmäßigen Dispoſitions-
fonds, 1881,9 Mill. Mk. aus dem Ordinarium des Etats.

England und die ſchlechte Behandlung
gefangener Deutſcher in Kamerun

Berlin, 31. Jan. Nach Mitteilung des „Evangeliſchen
Preßverbandes für Deutſchland“ hat die britiſche Negie-
rung im November 1915 dem Parlament ein Blaubuch
„Die angebliche ſchlechte Behandlung ge
fangener deutſcher Untertanen in Kame-
run“ vorgelegt. Dasſelbe enthält eine am 2. Dezember
1914 aus dem Gefangenenlazer Holyport dem britiſchen
Kolonialamt überſandte Eingabe des Kaiſerlichen Bezirks-
amtmanns Otto ieneke, der die Uebergabe Duaglas
am 27. September 1914 miterlebt hat und ſich über die
Behandlung der Deutſchen bei ihrer Gefangennahme in
Duala und auf der Reiſe nach England beſchwert. Das
Blaubuch enthält ferner einen Artikel der „Weſerzeitung“
vom 23. Februar 1915 „Englands Preiſe für
Mörder“ ſowie die von Paſtor W. Stark, dem Direk-
tor des Evangeliſchen Preßverbandes für Deutſchland zu
Berlin-Steglitz, im April 1915 unter dem Titel „Da s
Martyrium der evangeliſchen Miſſionare
in Kamerun“ veröffentlichten Berichte von Augen
zeugen; endlich eine Note des deutſchen Auswärtigen
Amtes vom 31. Mai 1915 mit einem ſcharfen Proteſt gegen
das Verhalten der Engländer, namentlich ihrer ſchwarzen
Soldaten, gegen die Deutſchen in Kamerun. Die britiſche
Regierung hat dieſe Beſchwerden den zuſtändigen Stellen
in Afrika vorgelegt, telegraphiſch Auskunft über den Tod
der Frau Miſſionar Märtens in Accra eingefordert
und dann alle Berichte im Blaubuch veröffentlicht. Auf
Grund derſelben erklärt Sir Edtward Grey in einer Ant-
wortnote vom 1. November 1915 an die deutſche Regierung,
daß die Behauptungen vollſtändig unwahr“ ſeien! Hier-
durch werden die Ausſagen deutſcher und neutraler Män-
ner und Frauen, Beamter und Miſſionare, vor dem eng
liſchen Parlament und damit vor der ganzen Welt als un
wahr hingeſtellt. Es kann angenommen werden, daß die
deutſche NRegierung, welche ihre vorläufige Note vom
31. Mai 1915 auf Grund eidlicher Vernehmungen der
aus Kamerun zurückgekehrten Deutſchen erlaſſen hat, dieſe
Unterſtellung zur ückweiſen und zu geigzneter Zeit die
de nge in Kamerun urkundlich vor aller Welt klarſtellen
wird.

Landwirtſchaftliches
Die Weſtpreußiſche Herdbuch- Geſellſchaft

veranſtaltet am 25. Febructr auf dem Schlacht und Viehhof im
Danzig eine größere Zuchtviehverſteigerung. Zum Verkauf ge
langen 35 hochtragende Kühe, 50 tragende Färſen und 116 Bullen.
Für Züchter und Landwirte iſt daher beſte Gelegenheit, gutes
Zuchtvieh, namentlich auch Stammbullen zu erwerben. Der
Katalog erſcheint am 15. Februar und gibt nähere Auskunft über
Beginn der Verſteigerung, Abſtammung und Milcherträge der
Mütter, auch Bullenmütter. Der Katalog kann vom 15. Februar
ab koſtenlos von der Geſchäftsſtelle der Weſtpr. Herdbuch-Geſell-
ſchaft, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12, bezogen werden.

Saatenſtand in Bulgarien
Die ungewöhnlich milde und mäßig feuchte Witterung im

Monat Dezember a. St. (14. Dezember bis 14. Januar neuen
Stils) war für die Landwirtſchaft in Bulgarien im allgemeinen
ſehr günſtig. Faſt den ganzen Monat hindurch konnte die
Winterausſaat dort, wo ſie aus verſchiedenen Gründen
nicht früher ſtattfinden konnie, nachgeholt und zu Ende ge-
führt werden. Auch mit den vorbereitenden Feldarbeiten zum
Anbau der Frühjahrsſaaten konnte man im Laufe des
Monats ungeſtört beginnen. Die Saaten, auch die ſpät
ausgeſäten, ſind überall kräftig aufgegangen und
entwickeln ſich vorzüglich. Klagen über Auswinterung ſind
bisher nirgends laut geworden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tu. Dresden, 1. Februar. (Die Geſamteinnahme
beim Landesausſchuß der Vereine vom Roten
Kreu z) im Königreich Sachſen ſeit Kriegsausbruch bis zum
31. Dezember 10915 beläuft ſich auf 14 108 685,25 Mark.

Deſſau, 1. Februar. (Der öffentliche Sanitätsdienſt im Jahre 1915.) Jm verfloſſenen Jahre hatte die
Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz Deſſau (E. V.)
5387 mal Gelegenheit, tätig zu ſein, (gegen 5362 mal im Vor
jahre). Die Sanitätswache führte 2798 Kranken bzw. Ver
wundetentransporte aus (2631 tags, 162 nachts) gegen 1646 im
Vorjahre. Die in den 2793 Transporten einbegriffenen 206 Land
krankentransporte, auf einer Wegelänge, von 4485,63 Kilometer
nahmen 784 Stunden in Anſpruch. 166 Transporte fanden inner-
halb des Kreiſes Deſſau, 14 außerhalb des Kreiſes, 26 außerhalb
Anhalts ſtatt. Die Transporte der Sanitätswache verteilten ſich
auf 1358 im Felde verwundetee Soldaten, 253 Unglücksfälle,
1 Mordverſuch, 12 Selbſtmorde reſp. Selbſtmordverſuche, 262
Jnfektions- und 779 andere Krankheiten, 133 Rekonvaleſgenkten.
Erſte Hilfe wurde von der Sanftätswache in 156 Fällen (140 mal
tags, 16 mal nachts) gewährt. Bei der insgeſamt 2949maligen
Jn anſpruchnahme der Sanitätswache handelte es ſich 1782 mal um
Angehörige des Heeres, 683 mal um Angehörige von Kranken-
baſſen, 129 mal um Pfleglinge der Armenverwaltung und 355 mal
um Privatperſonen: Das Kranken-Automobil legte eine Strecke
von 4823 Kilometer zurück. Die übrigen Mitglieder der Kolonne
traten außerdem in Fabriken, auf der Straße und in 14 Extra-
wachen 2201 mal in Tätigkeit, abgeſehen von den bei Eintreffen
von Lazarett- und Krankenzügen gewährten Hilfeleiſtungen
Ferner wurden von der Kolonne 31 Vahntransporte ausgeführt
und von den Krankenpflegern 8 Nachtwachen und 198 Tages-
krankenpflegen geleiſtet.

Kirche, Schnle, Jubiläen, Ernennungen
X Neinſtädt, 31. Jan. (Jahresnachrichten.) Unſer

Brüderhaus, eine Bildungs- und Unterrichtsanſtalt für evan-
geliſche Diakonen, zählt in der Regel 25——30 Zöglinge, die Brüder
ſchaft, welche die ausgeſandten Brüder mitumfaßt, hat zurzeit
277 Brüder, welche auf 170 Arbeitsfeldern tätig ſind. Das
Knaben-Rettungshaus erzieht und unterrichtet gefährdete, ver-
laſſene und verwaiſte Knaben und hat etwa 120--130 Plätze die
Schule iſt eine dreiklaſſige Volksſchule. Brüderhaus und Knaben-
rettungsſchule ſind organiſch miteinander verbunden und heißen
zuſammen „Der Lindenhof“. Die Anſtalten für Schwachſinnige,
Blöde und Epileptiſche tragen den Geſamtnamen „Eliſabeth-
ſtift“; dieſes umfaßt ſieben voneinander getrennte Anſtalts-
gebiete, doch werden dieſe einheitlich verwaltet und geleitet; ſie
zählen zurzeit etwa 675 Zöglinge und Pfleglinge beiderlei Ge
ſchlechts und jeglichen Alters.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Gotha, 1. Februar. (Der Koburgiſch-Gothaiſche
Landtag) iſt auf den 15. Februar nach Gotha einberufen
worden. Auf der Tagesordnung ſteht die Etatberatung.

Hildburghauſen, 1. Februar. (Städtiſche s). Der Ge
meinderat beſchäftigte ſich in ſeiner jüngſten Sitzung mit der
Beratung des ſtädtiſchen Voranſchlags, der als ſchönſte Zierde die
Nichterhöhung der Umlagen aufweiſt. Bei der Be
ratung des Technikumshaushalts wurde ein Schreiben des
Herzogl. Staatsminiſteriums verleſen, wonach der Beſchluß des
Gemeinderats vom 17. Dezember 1915, die Aufhebung der
Baugewerkſchule betreffend, als gerechtfertigt gutge-
heißen und mitgeteilt wird, daß der ſeither gewährte Staats-
zuſchuß von 22 250 Mk. bis auf weiteres weitergezahlt
wird. Auch lag ein Schreiben aus dem Kabinett des Königs von
Bayern vor, wonach dem Städtiſchen Muſeum verſchiedene wert-
volle Andenken an die Prinzeſſin Adelgunde von Bahyhern, einer
geborenen Hildburghäuſer Prinzeſſin, überwieſen wurden.

Lebens- und Genußmittelfragen
Magdeburg, 1. Februar. (Eier für 146 Pfennig.)

Hier kommen jetzt zum Verkauf friſche ungariſche Eier zum
Preiſe von 1434 Pfennig für das Stück.

Leipzig, 1. Februar. (Städ tiſche Lebensmittel-
fürſorge) Der Rat will zur weiteren Beſchaffung von
Lebensmitteln 2 Millionen Mark als Betriebskapital und
ferner zur Beſchaffung neuer Futtermittel ein Berechnungs-
geld von 500 000 Mark bewilligen. Bis zum 31. Oktober wurden
ſchon 5600 000 Mark für Lebensmittel und 400 000 Mark für
Futtermittel bereitgeſtellt.

Dermbach, 1. Februar. (Zu dem letzten Schweine-
markt) waren viele Käufer erſchienen. Für das Paar 4
Wochen alte Tiere wurden 100--120 A bezahlt.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
4] Roman von Marianne Weſterlind
Wie oft hatte er die alte Geſchichte erlebt: Eines Tages

hatte ein Freund oder Kollege eine friſche, glückſelig ſtau-
nende junge Frau unverhofft aus der Heimat mitgebracht,
deren Daſein die alte Junggeſellenherzlichkeit verblaſſen
ließ und ein fremdes Verhältnis ſchuf. Als er dann nach
einiger Zeit wieder aus dem Schatten heraustrat, hatte
die junge Frau rotgeweinte Lider gehabt.

Die Ehe hatte einen Sprung bekommen.
Er glaubte an Magdas Ehrlichkeit. Doch wer ver-

mochte einem Weib ins Herz zu ſehen?
Und dann: Wenn ſie von Afrika ſprach, ſo flog ihre

Phantaſie auf buntſchillernden Flügeln durch Urwälder
und Palmenparadieſe wie, wenn die Wirklichkeit nun
ihre Lippen blaß und ſtumm machte? Und der Alters-
unterſchied er zählte faſt zwanzig Jahre mehr als
ſie; das Schmiedefeuer der Jugend war verglommen, von
der Höhe geklärter Erfahrungen ſah ein gereifter Mann
auf alle Lebenserſcheinungen herab, kühl, unbeſtechlich, ein
wenig nüchtern in ihr pulſte noch das unerfüllte Leben,
ſie glaubte noch an Wunder, die es bringen ſollte

Durfte er es wagen, ſolche Weſensverſchiedenheiten zu
verketten?

Aber ſie wollte ja nach Brüſſel!
„Zum Teufel mit aller Unentſchiedenheit!“ Er trat

ans Fenſter und ſah auf das gelb- und grünſtreifige Som-
merland nieder. Bald mußte ſie kommen, den dunkel-
ſchattigen Kaſtanienweg nach der Burg hinauf warum
wich er ihr aus? Was half alles zermürbende Grübeln
in Einſamkeit, wo ſeine Gedanken doch immer einen Kreis
lauf antraten? Ergrimmt auf ſeine Zweifelſucht und völlig
mit ſich zerfallen, lenkte er ſeine Schritte wieder nach
unten. Sie wurden langſamer auf der letzten aus
gehöhlten Treppenſtufe blieb er eine Weile ſtehen. Ver
nahm er nicht hinter der Hochflut ſeiner Gefühle eine
ferne Stimme, die ſchüchtern boshaft etwas von der Mög

Von der Furcht vor

dem Nein? Bewunderung hatte er in Magdas Augen ge-
funden, fiebernde Anteilnahme an ſeinen Pionierarbeiten,
doch nicht die ſtrahlend verſchwiegene Gegenliebe, den
Funken ſüßen Einverſtändniſſes

„Haben Sie etwas geruht, liebe Tante?“ fragte er
gleichgültig, nach täglicher Gewohnheit, als er die Frau
Amtmann den Napfkuchen ſchneiden ſah, ohne die eben-
falls ſtets gleichbleibende Antwort: „Danke, ja, obwohl
meine Pflichten mir nicht viel Zeit dazu laſſen“, beſonders
zu beachten.

Der Amtmann hatte ſich auch ſchon eingefunden. Er
rührte mit ſeinem Löffel in der Taſſe herum, während er
in holzigen, altersgrauen Aktenbogen blätterte. Seine
Frau ſaß in etwos abſichtlich korrekter Haltung daneben
und zerbröckelte mit ſpitzen Fingern ihr Gebäck.

Da ein kurzes Pochen an der Tür, und wie ein
friſcher Windſtoß von draußen ſtand Magdalene Viebig
auf der Schwelle, in weißem Sommerkleid, ohne Hut, wie
man in Himburg zu gehen pflegt, mit heißem Geſicht und
ein wenig nach Atem ringend vom ſchnellen Steigen. Jn
der Hand hielt ſie einen Strauß früher Sommerlilien als
freundliche Gabe für die Frau Amtmann und begrüßte
dann auch die beiden Männer in herzlicher Unbefangenheit.
Als ſie die alten Dokumente ſah, ſtieß ſie einen leiſen Ent
zückungsſchrei aus und beugte ſich haſtig über die ver
blaßten ſchnörkelreichen Schriftzüge.

„Sechzehnhunderteinundvierzig o Gott, Onkel
Verhage, da muß ich Dir einen Kuß geben.

Der alte Herr, dem Mädchen von früher Kindheit an
ein väterlicher Freund, ließ eine flüchtige Liebkofung
ſchmunzelnd über ſich ergehen. „Aber nur abſchreiben
und dann wiederbringen, Du kleines Raubtier!“

Selbſtverſtändlich, Onkel Verhage.“ Sie las ſchon in
dem alten Himburger Hexenprozeß, daß die Beate Haller
beſchuldigt wurde, ſich in eine Maus verwandelt und dem
Schweſterkind etwas gegeben zu haben, wovon es dann
„verderbet und geſterbet“ ſei, auch habe man aus dem
Schornſtein ihres Hauſes ein Tier entweichen ſehen, das
nicht Hund und nicht Katz geweſen ſei, deswegen müſſe ſie
nun „ſchmauchen“, ſintemalen ſie Marien und Gott ver
leugnet:

„Sie hat keinen Blick für mich“ dachte Brabant. „Sie
liebt mich nicht.“

„Wie geht es Deinem Vater, Kind?“
Sie ſah verwirrt auf, ganz berauſcht von den Narr-

heiten verſunkener Zeiten, und mußte ſich erſt beſinnen.
„Gut gut. Fräulein Zierſtengel läßt grüßen, ſie kommt
nächſtens mal herauf.“ Schon ſenkte ſie wieder den Kopf
und beſchäftigte ſich mit Beate Haller, die ſo blond, weiß
und fromm geweſen war und doch den bitteren Feuectod
erleiden mußte. „Jſt die Chronik aus der Peſtzeit auch
dabei?“ fragte ſie nach einer Weile.

„Die liegt noch drüben. Willſt Du die auch gleich
haben?“

„Ach bitte, Onkel Verhage.“
Der alte Herr nahm die Miene der Amtswichtigkeit

an. „Ja, liebe Magda, es liegt heute nachmittag allerlei
vor, ich muß gleich wieder hinüber ins Büro aber
97 Doktor Brabant wird Dich gern ins Archiv be-
0 eiten.“

Der Arzt verriet keinerlei Ueberraſchung bei dem
etwas eigenmächtigen Entſchluß des Onkels, obwohl ſeine
Pläne wicder wild durcheinander flatterten. Magda aber
nickte ihm freundlich zuſtimmend zu.

„Da iſt er wieder, der gedankenlos liebenswürdige
Blick, der keine Gewähr bietet für tiefes Empfinden“
dachte er.

Der Onkel hatte ihn mit nach der Tür zezogen.
„Alſo im zweiten Zimmer, links im oberſten Fach
Er blinkte heftig mit den Augen, ſeine ungeduldige
Stimme verſank in Undeutlichkeit. „Los doch, ſo ein
prachtpolles Mädel voll Saft und Kraft läuft Dir in den
nächſten hundert Jahren nicht wieder über den Weg

Der alſo Ermunterte ſchob feinfühlig die Brauen zu
ſammen. Es war ihm gräßlich, eine Frau angeprieſen zu
erhalten wie eine Ware.

„Nun, wann geht die Reiſe los?“ trompetete der
Amtmann ins Zimmer hinein.

„Morgen in acht Tagen, ich freu mich ſchon tot!“
Da luteten Feiertagsglocken in der Seele

Zaudernden.
„Heute noch in dieſer Stunde frage ich ſie.

(Fortſetzung folgt.)



Verſchiedene Nachrichten
Bitterfelb, 1. Febr. (25 Jahre A.-G.) Heute ſind

35 Jahre verfloſſen, ſeit die im Jahre 1880 von Herrn Albert
Brömme käuflich erworbene Bitterfelder Brauerei in eine Aktien
Geſellſchaft umgewandelt wurde. Das Aktienkapital betrug an
fangs 400 000 Mk. und iſt im Jahre 1907 auf 700 000 Mk. erhöht
worden. Der Bruder des Vorbeſitzers, Herr Dr. Reinhold
Brömme, übernahm bei der Neugründung die Direktion und
hat es durch ſeine Umſicht verſtanden, das Unternehmen derartig
u erweitern, daß ſich der Abſatz der Biere im Laufe der Jahre

vei
tu. Leipzig, 1. ar. (Zu ſammen ſch luß der Gaſt

hausbeſitzer.) Zur gemeinſamen Vertretung und Förderung
ihrer Standes- und Fachintereſſen haben ſich 10 Leipziger Gaſt
hausbeſitzer 5 einer Leipziger Vereinigung zuſammengeſchloſſen.
Der Vorſtand beſteht aus den Beſitzern Preller und Acker.

Merfſeburg, 1. Febr. (Gin ſchwimmendes Haus.)
An der Meuſchauer Mühle lag die ehemalige Dürrenberger

ähre, auf der ein Wohngebäude für die Arbeiter der
trommeiſterei errichtet wurde. Dies war nahezu vollendet.

Nun iſt letzte Nacht, jedenfalls von den jugendlichen
Rüpeiln, die ſich auch ſonſt in letzter Zeit vecht lebhaft betätigt
haben, das Fahrzeug, das ſtark verankert war, freigelegt
worden und abgetrieben. Jm früher Morgenſtunde ſegelte der
Bau an Schkopau vorüber. Näheres über ſein Schickſal iſt noch
nicht bekannt geworden.

tzk. Schmölln, 1. Februar. (Stiftung.) Spinnereibeſitzer
Felix Schulze hat anläßlich ſeines 25 jährigen Wohnſitzes in
hieſiger Stadt 25 000 Mark geſtiftet. Davon ſollen 10 000 Mark
zu dem Fonds fürdein Alters- und Jnvalidenheim ver-wendet werden, während aus dem Zinsertrage von 15 000 Mark
jährlich vor Weihnachten bedürftige Kriegsteil nehmer
und deren Witwen und Waiſen unterſtützt werden ſollen.

tu. Zwickau, 1. Februar. Erhöhung der Teuerungs-
zulagen.) Für die Belegſchaften der Kohlenwerke im
Zwickauer und Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevier werden die
Teuerungszulagen vom 1. März an für Verheiratete und Witwer
mit eigenem Hausſtand von 60 auf 80 Pfg. für den Arbeitstag
und für Unverheiratete vom 16. Lebensjahre an von 40 auf 50 Pf.

öht.
Halberſtadt, 1. Februar. (Ueber 700 Mark ge-

ſtohlen.) Einem Bäckermeiſter in der Sehdlitzſtraße ſind
geſtern nachmittag, während er ſpazieren gegangen war, 721 Mk.
entwendet worden. Da die Flurtür ebenſo wie die Stubentür
mit einem Nachſchlüſſel geöffnet ſind, nimmt man an, daß ſoge
nannte „Klingelfahrer“ hier wieder an der „Arbeit“ ſind.

Dresden, 1. Februar. (Tödlicher Abſturz in der
Sächſiſche'n Schweiz.) Am Sonntag iſt der achtzehn
jährige Schloſſerlehrling Alfred Kuntze aus der Rathener Straße
in Dresden bei dem Verſuche, den Tiedgefelſen bei Wehlen zu be
ſteigen, aus einer Höhe von 80 Meter in die Tiefe geſtürzt,
wo er mit zerſchmetterten Gliedern tot aufgefunden wurde.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Februar.

Februar
In dieſem Jahre fällt dem Februar die wichtige Aufgabe zu,

unſer büroerliches Jahr mit dem Sonnenumlauf wieder in Ein-
klang zu bringen. Der Monat iſt um einen Tag, den Schalt-
ba g, verlängert, der übrigens nicht, wie meiſt angenommen wird,
urſprünglich an den Monatsſchluß angehängt wurde. Vielmehr
iſt der 24. ar der Schalttag, wie man ja auch noch in allen
Kalendern leſen kann. Für das bürgzerliche Leben iſt dieſer Um-
ſtand freilich bedeutungslos; ein perſönliches Intereſſe am Schalt-
tag haben vorwiegend die Leute, die das Glück (oder Unglück?)
hatten, in einem Schaltjahre am 29. Februar geboren zu ſein.
Der bedeutendſte unter ihnen dürfte der berühmte Komponiſt
Roſſini ſein, der am 29. Februar 1792 zu Peſaro das Licht der
Welt erblickt hatte. Seine Gedenktage zu feiern, iſt infolgedeſſen
nicht ganz leicht; im nächſten Jahre werden 125 Jahre ſeit ſeiner
Geburt vergangen ſeim; aber ſein Geburtstag fällt im kommenden
Jahre aus. Das Anſehen, in dem der Februar ſeiner Kürze
wegen bei allen den Leuten ſteht, die allmonatlich ihr Gehalt be-
ziehen, wird im Schaltjahre ein wenig geſchmälert; aber auch
ihnen bleibt nichts anderes übrig, als ſich über dieſe kleine
Bosheit des Kalenders philoſophiſch hingewegzuſetzen.

Der 2. Februar, der Tag Mariä Lichtmeß, wird nach
altem Volksbrauch als Winterſcheide angeſehen. Nach einem in
Oſteuropa geltenden Sprichwort „Begegnen ſich am Lichtmeßtage
Winter und Sommer.“ Die Tage ſind ja ſeit der Winterſonnen
wande nun auch ſchon reichlich um eine Stunde länger geworden,
ſo daß man wohl hie und da das Abendbrot noch bei Sonnen-
licht einnehmen kann. Wenigſtens behauptet es eine alte Bauern
regel, die ſagt: „Lichtmeſſen können die Herren bei Tage eſſen.“

s Grenztag zwiſchen Winter und Frühling iſt der Lichtmeßtag
zugleich ein Wetterlostag, an den ſich eine gange Reihe von
Bauernregeln knüpft. Jn katholiſchen Gegenden werden an dieſem
Tage die Kerzen für das kommende Jahr geweiht. Zwölf Tage
ſpäter, auf den 14. Februar, fällt der St. Vallentinstag, deſſen
Begehung bei uns ſo gut wie ausgeſtorben iſt, der aber beſonders
in England das eigentliche Feſt der Jugend und der Liebe iſt,
an dem Liebeserklärungen, kleine Geſchenke und Leckereien, Ge
dichte und Spottverſe getauſcht werden. Freilich werden die Eng-
länder gegenwärtig auch etwas anderes zu tun haben, als dieſe
ſpieberiſchen Bräuche inmitten der Kriegszeit zu beobachten. Als
erſter Frühlingstag wurde bei uns ehemals der Peterstag am
22. Februar feierlichſt begangen. Seit alter Zeit galt Petri
Stuhlfeier als Anfang des Frühlings. Der Storch kommt am
„Storchtage“, wie man ihn im Schwarzwald nennt, wieder. Aber
auch das ſtimmt nicht mehr genau mit der Wirklichkeit überein;
denn in Süddeuſchland pflegen ſich die erſten Störche am 5. März

zeigen. An dieſem Tage beginnen, wie man annimmt, dieEchteeglbachen zu blühen, und der Weidenbaum fängt an, Kätz-

chen zu treiben. Auch das trifft in dieſem Jahre nicht zu; hat
uns doch bereits der ausnehmend milde Januar dieſe vorzeitigen
Frühlingsboten geſandt. Beſonders hoch im Schwange ſteht der
Petertag noch in Weſtfalen, wo jeder Hausbeſitzer an dieſem
Tage den „Süntevogel“ jagt, d. h., es werden durch Klopfen mit
einem Hammer an die Pfoſten der Häuſer und Ställe Kröten,
Ottern, Schlangen und anderes Gewürm vertrieben. Für die
jungen Mädchen auf der Freierſchau iſt der Petertag auch ein
Orakeltag. Der 24. Februar, der Mattiastag, bringt nach dem
Volksglauben den letzten Schnee und das letzte Eis. Auch er iſt
ein Tag, an dem den Kundigen der zukünftige Eheliebſte ver-
raten wird.

Das eigentliche Feſt des Februarmonats, der Faſching, fällt in
dieſem Jahre freilich in den März. Aber er ſpielt in dieſen

iten ohnehin keine Rolle, und niemand wird in dieſer
harten Zeit des Kampfes das ſcherzhafte Treiben des Karnewals
bermiſſen, an dem man, wie im Vorjahre, auch in dieſem Jahre,
in dem der Faſching auf die Tage vom 5. und 7. März fällt,
ſang und klanglos vorübergehen wird.

Gartenſtadt am Mühlrain
Jm vergangenen Jahr iſt fleißig an Teil II der Gartenſtadt am M I (JuliusKühnſtraße) gebaut worden, ſo

daß die neuen Wohnungen ſchon Ende März d. J. bezogen werden
können. Der Bauverein für Kleinwohnungen
(E. G. m. b. H.), deſſen Zweck ausſchließlich darauf gerichtet iſt,

ehe n mee e un m n d d undzweckmäßig eingerichtete en in u ten oder an
gekauften a zu billigen ſen zu verſchaffen, hat im
Laufe des ver 22 Jahres 28 Einfamilienhäuſer in dieſem
neuen Teil, den Volhard- und Conradſtraße und deplah bilden, entſtehen laſſen, die wir am Sonntag beſichtigten.

die Durch die unmittelbars Nähe der Stadt koneite freilich nicht
e von der Gartenſtadtbewegung erſtrebte freie Bebauung er

möglicht werden, doch iſt die Hauptſache, geſ un de Wohnräume,
die viel Licht und Luft einlaſſen, ein eigenes Stückchen Garten
zu jeder Wohnung, die auch eine Hauslaube beſitzt, erreicht.
Der neue Teil bietet ein architektoniſch einheitliches, ſehr

hübſches Bild, beſonders gelungen iſt die Thaerplatz
Anlage. Jm Sommer, wenn ſich zu dem Grün der Fenſter
haden und dem luſtigen Rot der Giebel noch das Grün der Natur
und die Farbenpracht der Gartenblumen geſellen, wird das Ge
ſamtbild noch reizvoller ſein urd den Wunſch, dort zu wohnen,
noch lebhafter werden laſſen.
t r Bauverein hat bis Mitte März ein vollſtändig einge

richtetes, gebrauchsfertiges Gin familienhaus (Volhardſtraße 22)
zur Beſichtigung freigegeben, um weiteren Kreiſen zu zeigen, wie
ſich der Gedanke des Einfamilienhauſes auch für den Minder-
bemittelten durchführen läßt. Das Häuschen enthält 3 Zimmer,
Küche, Speiſekammer, Bad, Jnnenwaſſerkloſet, Waſchhaus, Keller,
Boden und Hauslaube, Kochgas und elektriſches Licht und koſtet
390 Mk. Miete jährlich. Die Schlafzimmer liegen im Obergeſchoß,
eines iſt als Kinderzimmer eingerichtet. Die Wände ſind hell
geſtrichen, oben mit hübſcher Zierkante verſehen. Das Schſaf-
zimmer hat die geſchmackvolle Farbenzuſammenſtellung der hell
violett geſtrichenen Wände und der lichtbraunen Möbel, die
ſchlichte, zweckmäßige Formen moderner Wohnungskunſt zeigen.
Jm Erdgeſchoß dürfte vor allem die Küche manche Hausfrau ent
gen ſo praktiſch iſt hier alles eingerichtet. Der Küchenofen,

er oben eine Grude beſitzt, heizt durch Röhrenverbindung zu
gleich den Wohnzimmerofen. Ein geblümter Vorhang trennt die
Küche vom Baderaum, der eine ſehr praktiſche Wanne, die ſchnell
mit warmem Waſſer gefüllt werden kann, beſitzt. Von der
Hauslaube, die auf manche Art mit Schling- und Kletter
pflanzen traulich geſchmückt werden kann, hat man eiten
hübſchen Blick auf Obſtbäume und Wieſen. Jm Sommer kann
die Familie bequem hier draußen alle Mahlzeiten einnehmen.

Das Wohngzimmer erhält durch den hübſchen grünen Kachel-
ofen ekwas ſehr Gemütliches, die Möbel konnten hier aber nicht
ganz unſeren Beifall finden, da ſie allerhand unnötigen Zierat
zeigten, ſtatt ſchlichter Zweckmäßigkeit, die billige Möbel
haben müſſen.

Erſtaunlich iſt ier dieſer Wohnung kleinſter Ausmeſſung die
Raumausnutzung. Für den Mietpreis von 390 Mk. iſt, wenn
auch im kleinſten Maß, doch alles da, was von neuzeitſlichen
Einrichtungen gefordert werden kann.

Teil III der Gartenſtadt, der ſpäter in Angriff genommen
wird, ſoll 80 Wohnungen in Ein und Mehrfamilienhäuſern und
ein Kindergartengebäude aufweiſen.

Was der Verein, der jetzt 2000 Mitglieder zählt, bisher am
Mühlrain geſchaffen hat, iſt vom ſchönheitlicheen, praktiſchen und
geſundheitlichen Standpunkt aus eine erfreuliche und in Anbe
tracht der Kriegszeit auch erſtaunliche Leiſtung. Es ſei noch
erwähnt, daß das Muſter-Einfamilienhaus täglich, auch Sonn
tags, von 10-12 und 2—5 Uhr zu beſichtigen iſt.

Aus der Nomgemeinde. Auch das Geläute der Königlichen
Schloß und Domkirche erklingt ſeit Anfang des Js. jeden Abend
um 9 Uhr fünf Minuten lang,um nach alter ſchönen Sitte die
Herzen und Gedanken nach oben zu lenken. Ebenfalls nach Be
ſchluß des Presbyteriums wird das Gedächtnis der gefallenen Ge
meindeglieder ſeit Anfang des Js. ſtatt ſonntäglich allmonatlich
begangen, und dann in feierlicher Weiſe. Nach der Predigt be-
kommt die Gemeinde ſtehend die Namen der in der letzken Woche
Gefallenen zu hören und vereinigt ſich dann zu gemeinſamen Ge-
bet und Geſang. Während des Betens und Singens ſtimmen die
Glocken das Trauer- und Ehrengeläute an.

Die Ortsgruppe Halle des Kaufmänniſchen Verbandes für
weibliche Angeſtellte hatte es ſich angelegen ſein laſſen, einer An
zahl verwundeter Krieger des Lazaretts der Kgl. medi-
z s iſchen Klinik einen feſtlichen Sonntag- Nachmittag zu be
reiten.

Der geſchmückte Saal des Verbandsheims „Paſſage-Reſtau-
rant“ verfehlte nicht ſeine Wirkung auf die gegen .4 Uhr in Be
gleitung ihrer Pflegerin eintreffenden Krieger. Für freundliche
und ausgiebige Bewirtung war beſtens Sorge gekragen und muſi
kaliſche und deklamatoriſche Vorträge ernſter und heiterer Art er
höhten die feſtliche Stimmung der Teilnehmer. Als bezeichnend
für das Empfinden der Krieger verdient hervorgehoben zu wer
deen, daß dieſe nach aufgehobener Tafel gemeinſchaftlich das „Alt-
niederländiſche Dankgebet“ langen und auch durch weitere Geſänge
die Gaſtgeberinnen erfreuten. Als gegen 10 Uhr die Scheide
ſtunde ſchlug, war es vielen zu früh. Der feſtliche Nachmittag
dürfte wohl allen Beteiligten in freundlicher Erinnerung bleiben
und damit ſeinen Zweck vollkommen erreicht haben. Allen freunb-
lichen Spendern, Freunden und Mitgliedern des Verbandes, die
zum Gelingen der Veranſtaltung beigetragen, ſei auch auf dieſem
Wege herzlicher Dank.

Aus den Vereinen
Der Halleſche Beamtenausſchuß ladet für den 3. Februar,

abends 834 Uhr, nach dem St. Nikolaus zu einer Verſammlung
ein, in der geſchäftliche Mitteilungen gegeben, über die Kriegs-
wohlsfahrispflege berichtet, ſowie Vortrag des Rechtsanwalts
Bennewitz über „Halleſche Oſtpreußenhilfe und Teuerungszu-
lagen beſprochen werden ſollen.

Börſen- und Handelsteil
Aus den Ausführungsbeſtimmungen zum Kriegsgewinun-

Sperrgeſetz,
die in Nr. 4 des „Zentralblattes für das Deutſche Reich“,
vom 28. Jannar 1916, im Wortlaut veröffentlicht ſind,
heben wir nachſtehend noch folgendes hervor:

2. Die in Se 1 und 6 des Geſetzes bezeichneten Geſell
ſchaften ſowie die durch den Bundesrat ihnen gleichgeſtellten ju-
riſtiſchen Perſonen haben die Geſchäftsberichte und Ja-
resabſchlüſſe nebſt den Gewinn und Verluſtrechnungen der
Friedensgeſchäftsjahre und der Kriegsgeſchäftsjahre ſowie die
darauf bezüglichen Beſchlüſſe der Generalverſammlungen der von
der oberſten Landesfinanzbehörde beſtimmten Behörde zu einem
von ihr feſtzuſetzenden Zeitpunkte einzureichen. Jnländiſche Ge
ſellſchaften haben die Geſchäftsberichte uſw. in dem Bundesſtaat
einzureichen, in dem ſie ihren Sitz haben. Ausländiſche Geſell-
ſchaften haben die Einreichung in dem Bundesſtaate zu bewirken,
auf den der größte Teil ihres Geſchäftsbetriebes entfällt. Jn
Zweifelsfällen entſcheidet der Bundesrat. Die Bildung der ge-
ſetzlichen Sonderrücklage iſt, ſoweit ſie nicht ohne weiteres aus
den eingereichten Bilanzen oder Jahresabſchlüſſen erſichtlich iſt,
der zuſtändigen Behörde unter Beifügung einer Berechnung des
Mehrgewinns nachzuweiſen. Die verantwortlichen Leiter der
Geſellſchaften können zur Erfüllung der ihnen nach Abſ. 1 ob-
liegenden Verpflichtungen durch Geldſtrafen bis zu fünfhundert
Mark angehalten werden. Die zuſtändige Behörde wird durch
die oberſte Landesfinanzzbehörde beſtimmt.

S 3. Bei der erſtmaligen Einreichung der Jah-
resabſchlüſſe iſt erſichtlich zu machen, um welche Beträge
der Mehrgewinn eines Kriegsgeſchäftsjahres auf Grund des
8 1 Abſ. 3 des Geſetzes gekürzt worden iſt. Dabei iſt anzugeben,
zu welchen ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken die
Beträge, deren Abſetzung vom Geſchäftsgewinne beanſprucht
wird, beſtimmt worden ſind und in welcher Weiſe ihre dauernde
Verwendung zu ausſchließlich gemeinützigen Zwecken geſichert iſt.
Sind ſolche Beträge im Eigentume der Geſellſchaft verblieben, ſo
iſt die Abſetzung vom h g 1 Abſ. 3 des Gefetzos nur es wenn J e Vorkehrungen und Einrichtun-
gen getroffen nd, welche die Verwendung zu anderen als aus

trockenes Froſtwetter.

ſchließl emeinüt vecken und insbeſondere die WiederVerehſhaſt ſe eig autgeſeh n
e

erſcheinen h Die Kürzung des für die Bildung der Sonder-
er zu berechnenden Mehrgewinns gemäß S 1 Abſ. 3 des Ge-
etzes an für ein Kriegsgeſchäftsjahr zuläſſig, über

deſſen Geſchäftsgewinn beim Jnkrafttreten des Geſetzes (24, De
zember 1915) bereits verfügt iſt.

8,8. Die Vorſchrift im 3 Satz 2 des Geſetzes gilt nicht nur
3 die Abſchreibungen, die durch unmittelbare Einſtellung

s wirklichen zeitigen Wertes in die Bilanz erfolgen, ſener
auch für die Abſchreibungen, die durch Anſetzung des urſprüng-
lichen Wertes unter bilanzmäßiger Gegenüberſtellung eines be
ſonderen, die Wertverminderung darſtellenden Kontos (Erneuer-
ungs-, Delkrederekonto) erfolgen.

Jnwieweit Abſchreibungen einen angemeſſenen Aus-
gleich der Wertverminderung darſtellen, iſt unter Berüd-
ſichtigung der beſonderen Verhältniſſe des einzelnen Unterneh
mens, insbeſondere auch unker Berückſichtigung der durch den
Krieg und durch die ſpätere Ueberführung in die Friedenswirt-ſchaft bedingten Veränderungen nach den Grundſätzen eines

ordentlichen Kaufmanns zu beurteilen.
S 10. Gemäß t 8 Abſ. 4 des Geſetzes dürfen Minderge-

winne von Kriegsgzeſchäftsjahren mit Mehr gewinnen an-
derer Kriegsgeſchäftsjahre ausgeglichen werden;
die Sonderrücklage braucht nicht mehr als die Hgfe des Mehr
ewinns auszumachen, der dem Geſamtergebnis aller abge-
chloſſenen Kriegsgeſchäfisjahre entſpricht.

Dividendenausſichten
Die Gewerkſchaft Conſtantin der Große in Bochum beſchloß,

für das vierte Quartal 1915 eine Ausbeute von 500 Mark pro
Kux zur Verteilung zu bringen und ferner einen beſonderen Be-
trag von ebenfalls 500 Mark auf den Kux auszuchütten.

Die Deutſche Hypothekenbank, A.G. zu Berlin, bringt für
1915 die Verteilung einer Dividende von wieder 7 Prozent in
Vorſchlag.

Bei der Jnternationalen Bank in Luxemburg iſt, wie die
„B. B.Z.“ hört, für 1915 eine Dividende in der Mindeſthöhe des
Vorjahres (5 Prozent) zu erwarten. Es iſt aber wahrſcheinlich,
daß eine Erhöhung des Satzes um eiwa Prozent vorgenommen
werden wird.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 1. Februar. Bei großer Zurückhaltung und infolge-

deſſen geringfügiger Unternehmungsluſt waren die wentgen ge
nannten Kurſe auf dem Aktienmarkte durchweg mäßig abge-
ſchwächt. Für Renten zeigte ſich bei wenig veränderten Kurſen
nur geringes Jntereſſe mit Ausnahme der verlosbaren öſter-
reichiſch- ungariſchen Renten. Tägliches Geld zu 4 Proz. und
darunter reichlich gu haben.

Getreidebericht

Berlin, 1. Februar. Jnfolge des ſehr knappen Angebots
verlief das Geſchäft am Produktenmarkt wenig lebhaft. Futter-
kartof'feln waren nur wenig am Markte und die Nachfrage
konnte nicht befriedigt werden, die Preiſe blieben aber unver-
ändert. Pferdemöhren wurden in kleinen Poſten bei an
ziehenden Forderungen umgeſetzt. Wetter: Schön. Der Ge-
treidemarkt blieb ohne Notierung.

r F. Zimmermann K Co., Aktien-Geſellſchaft, Halle a. S.
Jn der am 1. Februar in „Stadt Hamburg“ ſtattaefundenen
22. ordentlichen Generalverſammlung, die von 14 Aktionären,
welche 1010 Stimmen und 1 010 000 Mk. Grundkapital vertraten,
beſucht war, wurde nach einigen Erläuterungen des Geſchäfts
berichts durch Aufſichtsrat und Vorſtand die Bilanz, ſowie das
Gewinn- und Verluſtkonto genehtnigt und den Verwaltungs-
organen Entlaſtung erteilt. Der Reingewinn von
277 162,22 Mk. wird wie folgt verteilt: 4 Proz. ordentliche
Dividende: 72 000 Mk, Rückſtellung auf den Erneuerungs- u.
Dispoſitionsfonds: 50 000 Mk., Ueberweiſung an den Beamten-
unterſtützungsfonds: 20 000 Mk., desgleichen an den Arbeiter-
Unterſtützungsfonds: 20000 Mk., für Kriegswohlfahrtszwecke:
6 000 Mk. 5 Proz. Ueberdividende: 90000 Mk., Vortrag
auf neue Rechnung: 19 162,22 Mk. Die nach dem Turnus aus
dem Aufſichtsrat ausſcheidenden Herren Direktor Hermann
Seiffert und Kaufmann Oskar Manſchewski wurden
wiedergewählt.

Letzte Telegramme
Rumäniens Getreidegeſchäfte mit uns

Berlin, 2. Febr. Das „B. T.“ meldet aus Sofia:
Wie es heißt, hat die rumäniſche Regierung
nicht nur ihr Jntereſſe kundgegeben, nach Ablieferung der
angekauften 50 000 Waggons noch weitere große
Mengen an Getreide und Futtermitteln
nach Deutſchland und Oeſterreich auszuführen,
ſondern ouch erklärt, dafür Sorge tragen zu wollen, daß
die engliſchen Ankäufe die Durchfſthrung des Aus-
fuhrvertrages und den Wagenverkehr nicht be
hindern. Die engliſchen Agenten haben einen 2—3 Fr.
höheren Preis für 100 Kilogramm bezahlt als ſeinerzeit
die deutſchen Einkäufer.

Ueber San Giovanni di Medua hinaus
Peſs, 1. Febr. Die gegen die albaniſche Küſte vordringen-

den öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte ſind
bereits über San Giovanni di Meduaga hinaus vor-
geſtoßen, ohne bisher irgendwelchen Widerſtand zu finden. Nicht
nur montenegriniſche, ſondern auch zerſprengte ſerbiſche Truppen
teile haben unterwegs die Waffen geſtreckt.

Schweres Schiffsunglück
Budapeſt, 1. Februar. Am Landungsſteg im Altofen-Kai er-

eignete, ſich heute ein Unglücksfall. Das Schiff „Bombater“ mit
dem Faßraum für 250 Perſonen hatte 400 Fahrgäſte aufgenom-
men. Bei der Abfahrt kippte das Schiff um. Es entſtand ein
Zanik, bei der das Publikum ſich nach dem Landungsſteg drängte
Dabei riſſen ſich mehrere Schiffsplanken los und eine Anzahl
Fabraäſte fielen ins Waſſer. Soviel bis jetzt bekannt iſt, wurden
40 Perſonen aus der Donau gerettet. Angeblich ſollen einig?
Fahrgäſte ertrunken ſein.

Wetterbericht
vom 1. Februar. In Deutſchland traten geſtern nur an der Oſt-
ſeeküſte bei Temperaturen über Null. geringe Regenfälle auf,
in den übrigen Gebietsteilen herrſchte zeitweiſe aufklavendes,

Heute iſt im Weſten der Himmel meiſt
wieder mit Nebelgewölk bedeckt. Die Kälte hat im mittleren
und nordweſtlichen Deutſchland noch etwas zugenommen. Aus-
ſichten für Mittwoch: Zunächſt noch Fortdauer der herr
ſchenden Witterung, ſpäter wieder gelinder.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Svprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den BVerlag, ſondern
lediglich an die

S ver Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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